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spritztes Obst ist nicht nur viel wertvoller
und schmackhafter, es hält sich auch bes-

ser unter guten Lagerverhältnissen. Obst
ist konzentrierte Sonnenenergie in leicht
assimilierbarer Form und die älteste Nah-

rungsmittelform des Menschen. Denn das

erste, was der Schöpfer dem Menschen zur
Auswahl für seinen Speisezettel empfohlen
und verordnet hat, waren die Früchte des
Feldes (1. Mose 1, 29).

Der Fluch der bösen Tat

In den 50er Jahren hatte ich in Kalifornien
einen engen Kontakt mit einem Lehrer der
landwirtschaftlichen Schule. Schon da-
mais klagte er mir, dass sie wegen des che-
mischen Kampfes gegen schädliche Insek-
ten ernste Probleme hätten. Die Schädlin-
ge gewöhnen sich allzu schnell an diese Gif-
te. Immer neue und stärkere Kombinatio-
nen der chlorierten Kohlenwasserstoffe
seien nötig, um ihnen beizukommen; dies
verschaffe ihnen viel Kopfzerbrechen und
koste zudem viel Geld. Heute werden
etwa 100 mal so viel DDT-verwandte In-
sektizide über Wälder und Kulturen ver-
spritzt. Nach Angaben von Insektenkund-
lern der Cornell-Universität soll man zur-
zeit ungefähr 500 000 Tonnen versprühen.
Trotzdem werden heute etwa zehn bis
fünfzehn Prozent der normalen Ernteer-
träge durch Insekten zerstört, da schon um
400 Insektenarten gegen verschiedene che-
mische Sprühmittel unempfindlich sind
und jede Giftattacke überleben. Dafür
sind Millionen von Vögeln und andere in-
sektenfressende Tiere an der Gifteinwir-
kung zugrunde gegangen. Und gerade die-

se biologischen Hilfsquellen hätte man för-
dem sollen, bis das biologische Gleichge-
wicht in der Natur wieder hergestellt wäre.
Auch Bienen und andere nützliche Insek-
ten sind zu Millionen Opfer dieser Gift-
spritzerei geworden. Es ist nicht abzuse-
hen, welche verheerenden Folgen noch ent-
stehen, wenn diesbezüglich nichts Grund-
legendes geändert wird.
Auch die Bodenbakterien, ja das gesamte
Lebensgefüge in der Erde ist durch die che-
mische Massivdüngung und durch die In-
sektizide enorm geschädigt und aus dem
Gleichgewicht geworfen worden. Wenn
eine Umstellung im biologischen Sinne
erreicht werden soll, müsste der Kampf
gegen das Chemiekapital gewonnen wer-
den oder die Herren der Chemie müssten
verstehen, dass sie sich ohne Einsicht selbst
den Ast absägen, auf dem sie sitzen. Es
wäre der heutigen, jungen Generation zu
gönnen, wenn sie dies noch erleben könnte,
obschon eine Umkehr schwer lösbare Pro-
bleme mit sich bringen würde.
Leben zerstören ist einfacher und leichter
als Leben wieder aufzubauen.

Knoblauch als Würze und Heilmittel

Wegen seines etwas kräftigen Geruches
und Geschmackes wird Knoblauch oft ab-
gelehnt. Dabei vergisst man, dass Knob-
lauch schon in ganz kleinen Mengen wirk-
sam sein kann. Auch als Würze sollte er nie
hervorstechen, denn dann ist er schon
überdosiert. Ich weiss aus persönlichen In-
struktionen von Escofier, dem König der
Küche, dass Würzen eine Kunst ist, die
man nur dann beherrscht, wenn nie ein ein-
zelnes Gewürz hervorsticht. Das gilt auch

für den Knoblauch, der besonders mit Pe-
tersilie und mit Rahm vermengt in Saucen
und an Salaten gut verwendet werden
kann, ohne zu stören.
Knoblauch wirkt keimtötend auf viele
Krankheitserreger und in der Krebsdiät
darf er, wie auch Meerrettich, nicht fehlen.
Dass Knoblauch den Blutdruck reguliert,
ist bekannt und in der Diät gegen Arterio-
sklerose gehört er zu den wirkungsvollen
Substanzen. Bei vielen Menschen, vor al-



lern bei nervösen, wirkt Knoblauch schlaf-
fördernd. Wer auf den geringsten Knob-
lauchgeschmack allergisch ist, kann
Knoblauch-Kapseln verwenden. Aller-
dings ist die Wirkung des frischen Knob-
lauchs billiger und besser. Auch Bärlauch
hat die gleichen Vorzüge. Ich habe in tropi-
sehen Urwäldern eine Blattpflanze gefun-
den, die, wie bei uns die Brennesseln, oft
vorkommt und ebenfalls nach Knoblauch

riecht. Von den Einheimischen wird diese
Pflanze als Gewürz und Heilpflanze ver-
ehrt. Auch in der Krebstherapie hat dieser
wilde Knoblauch grossen Ruf errungen,
und man kann seine Verdienste nicht ganz
ausschliessen. Wenn man Knoblauch re-
gelmässig verwendet und gut dosiert, kann
er uns gesundheitlich mehr Dienste leisten
als viele hochgepriesene und teure Medika-
mente.

Mulchen, kompostieren statt verbrennen

Vor Jahren besuchte ich einen Schweizer in
Guatemala. Er hatte eine ziemlich grosse
Farm mit ausgedehnten Feldern und eine
eigene Sägerei. Er hatte sich vor allem dar-
auf spezialisiert, Eisenbahnschwellen her-
zustellen. Aber ich war erschrocken, als ich
sah, dass er, genau wie in Kanada, alle
Seitenbretter, die von der Sägerei als Abfall
kamen, in eine grosse Verbrennungsanlage
hineinstiess. So sind hunderte und aber-
hunderte von Kubikmetern guten Holzes
verbrannt worden. Es war wirklich ein
Jammer. Erstens wird wertvolles Material
zerstört. Man könnte doch, wie es zum Bei-
spiel in der Schweiz geschieht, Spanplatten
oder ähnliches daraus verfertigen. Zwei-
tens wird die Luft verschmutzt. In Kanada
und in den USA werden ebenso Millionen
von Kubikmetern Holzabfälle auf diese

Art verbrannt. Ich habe mich bemüht, ei-
nigen Forstverwaltungen ein wenig ins Ge-
müt zu reden, aber es war nicht überall
möglich. Wo es mir gelungen ist, war Finn-
land. Dort habe ich bei den Professoren
der Forstverwaltung einigermassen Gehör
gefunden. Nun werden in einigen Gegen-
den der nordischen Länder, aber auch in
Deutschland, alle Holzabfälle ganz klein
gehäckselt, dann entweder kompostiert
oder als Bodenbedeckung für den Wald
und für Agrarkulturen verwendet. Wenn
man nicht mehr als fünf bis zehn Zentime-
ter von diesem Gehäcksel streut, wird es

schnell durch die Bodenbakterien abge-
baut. Man stellte fest, dass der Wald viel
besser gedeiht, wenn man ihm diese wert-

volle Substanz wieder zurückgibt. In der
Regel verfügt man in der Forstwirtschaft
über Mulchengeräte. Rinde und alle ande-
ren Holzabfälle lassen sich auf diese Art
wunderbar verwenden. Ich habe vor vielen
Jahren einmal in Kenya einem Plantagen-
besitzer geraten, er solle, wenn die Pflan-
zen geschnitten werden, das Material als
Bodenbedeckung belassen. Als ich nach
Jahren wiederkam, bestätigte er mir, er
hätte überall da, wo er diese Bodenbe-
deckung, Gründüngung genannt, durch-
führte, gesunde Kaffeepflanzen erhalten.
Dort, wo der Boden kahl war und so von
der Sonne ausbrannte, hatte er die Kaffee-
pest. Ähnliche Erfahrungen habe ich sei-
nerzeit auf meiner Farm in Tarapoto, Pe-

ru, im feucht-tropischen Gebiet, gemacht.
Wir hatten einen japanischen Kultivator,
eine Maschine, mit der man das Kleinmate-
rial kurzschneiden konnte.
Wo der Boden richtig bedeckt war, sind
Bananen, Mais und andere Kulturpflanzen
viel besser gediehen.
Denn auch im Urwald spielt sich ja der glei-
che Vorgang ab, indem alles, was an ab-
baubarem Material herunterfällt, einen
natürlichen Kompost bildet. Weder in
Kleingärten noch in Grossbetrieben sollte
etwas verbrannt werden, denn Verbrennen
heisst wirklich vernichten und die Luft ver-
schmutzen. Man sollte einfach alles ver-
werten. Es gibt heute ganz einfache, prak-
tische Maschinen mit Stahlmessern, die
alles schneiden können. Dieses feingehack-
te Material kann man dann kompostieren
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